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Mehr Pflege der

Familien-

Von *
„

*

Ali einem internationalen Arzte-
kongress sprach man in einem kleinen
Kreise von Deutschen und Schweizern
über den berühmten Arzt Paracelsus. Das
Gespräch, dessen Kosten hauptsächlich
von zwei deutschen Universitätsprofessoren

bestritten wurden, bewegte sich auf
einer beinah stratosphärischen Höhe.

« Was ist eigentlich Ihre Ansicht,
Herr Kollega », wandte sich einer der
ausländischen Gäste unvermutet halb
freundschaftlich, halb herablassend an
meinen schweizerischen Kollegen, einen
ältern Landarzt, dem seine anstrengende
Bergpraxis sicher keine Zeit liess, sich
noch mit Naturphilosophie zu beschäftigen,

« sind Sie auch der Ansicht, dass

Paracelsus heute allgemein unterschätzt
wird »

Die Antwort war verblüffend. « Ich
weiss nicht », bemerkte mein Kollege,
«ich muss gestehen, ich habe noch keines
seiner Werke gelesen. Auf jeden Fall ist
er mir sympathisch, seine Mutter war
auch eine Ochsner wie meine Mutter. »

Einer der deutschen Herren gestand
mir nachher, diese Antwort habe ihn
mehr beeindruckt als alles, was er sonst
in der Schweiz gesehen habe. Sie habe
ihm gezeigt, wie der Sinn für Bürgerstolz

und Familientradition, den man in

Deutschland mit grossem Propagandaaufwand

zu fördern suche, hier in un-
serm Land eine Selbstverständlichkeit sei.

Es gibt viele Länder, wo sich nur
die aristokratischen oder die aristokratisch

sein wollenden Familien mit ihrem
Stammbaum beschäftigen, wo die meisten
nicht mehr wissen, wer ihr Urgrossvater
war und auch kein besonderes Bedürfnis
haben, sich darüber zu informieren.

In unserm altfreiheitlichen und
konservativen Land ist die Kenntnis des
Herkommens eine Selbstverständlichkeit.
Familienstolz trifft man nicht nur bei den
frühern aristokratischen Familien,
sondern ebensosehr bei den Bauern und, was
weniger selbstverständlich ist, auch in
hohem Mass im städtischen Mittelstand.

Nun scheint es mir aber, dass in
den letzten 50 Jahren im allgemeinen die
Kenntnis der Familiengeschichte stark
abgenommen hat, was wohl, so paradox
das auch klingen mag, damit zusammenhängt,

dass auf so manchen Gebieten an
Stelle der mündlichen Uberlieferung die
schriftliche Aufzeichnung getreten ist.
Seitdem das lebendige Gedächtnis
dadurch abgetötet wurde, dass man alles,
was einem wichtig scheint, schriftlich
fixiert, ist das Wissen um die Geschichte
der Vorfahren stark zurückgegangen;
denn diese Geschichte wird leider auch
heute noch in den wenigsten Fällen
schriftlich festgehalten.

Die Antworten auf die Rundfrage
über Familientradition haben mich nun
angeregt, die folgenden Gedanken, die
mich schon lange Zeit beschäftigen, für
den «Schweizer Spiegel» aufzuschreiben.
Zur schweizerischen Familientradition
gehört es, wie mir scheint, sein Herkommen

über die Grosseltern hinaus zu
kennen. Um das möglich zu machen, möchte
ich jeder Familie anraten, sich einen
kleinen Stammbaum aufzustellen. Er
sollte.. mindestens bis zu den Ururgross-
eltern zurückreichen, und zwar sowohl
auf seiten des Mannes wie auf der der
Frau. Diese Ahnentafel darf aber nicht
nur eine trockene Aufstellung von Daten
sein, sondern sollte jeweils über den oder
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/kn einem internationalen ikrzte-
Kongress sprach man in einein kleinen
Lrsise von Deutschen und Lcbvvsizsrn
über den berühmten ^.rzt Paracelsus. Dos
despräch, dessen Losten hauptsächlich
von zwei deutschen Dniversitätsprolssso-
rsn bsstrittsn wurden, bewegte sich ont
einer beinah stratosphärischen Höhe.

« Was ist eigentlich Ibrs Ansicht,
Herr Lollega », wandte sich einer der
ausländischen däste unvermutet halb
lreundscbaltlich, halb herablassend an
meinen schweizerischen Lollegsn, einen
ältern Landarzt, dein seine anstrengende
Lergpraxis sicher keine ^sit liess, sicli
noch niit hiaturpbilosophis zu bsscliälti-
gen, « sind Lie auch der Ansicht, dass

Paracelsus lients allgemein unterschätzt
wird »

Die Antwort war vsrblüllend. « Ich
weiss niclit », bemerkte mein College,
«icli muss gestelisn, icli habe noch keines
seiner Werks gelesen. ^.uk jeden Lall ist
er mir sympathisch, seine lVIutter war
aucli eine Dchsnsr wie meine lVIuttsr. »

Liner der deutschen Idsrren gestand
mir nachher, diese Antwort habe ilm
mskr beeindruckt als alles, was er sonst
in der Lcbweiz gesehen habe. Lie babe
ilnn gezeigt, wie der Linn lür Bürger-
stolz nnd Lamilisntradition, den man in

Deutschland mit grossem Propaganda-
aulwand zu lördern suche, liier in un
ssrm Land sine Lelbstverständlichkeit sei.

Ls gibt viele Länder, wo sioli nur
die aristokratischen oder die aristokra-
tiscli sein wollenden Lamilien mit ihrem
Ltammhanm bsscbältigsn, wo die meisten
nicht mehr wissen, wer ihr Drgrossvater
war nnd auch kein hesonderes Bedürfnis
hahen, sich darüher zu inlormiersn.

In unserm altlreiheitlichsn nnd Kon-
servativen Land ist die Lenntnis des Her-
Kommens eins Lelbstverständlichkeit. La-
milienstolz trillt man nicht nur hei den
Irnhsrn aristokratischen Lamilisn, son-
dsrn ehsnsosshr hei den Lauern nnd, was
weniger selhstvsrständlich ist, auch in
hohem IVIass im städtischen lVIittelstancl.

HInn scheint es mir aber, dass in
den letzten 30 lahrsn im allgemeinen die
Lsnntnis der Lamiliengescbichte stark
ahgsnommen hat, was wohl, so paradox
das auch klingen mag, damit Zusammen-
hängt, dass anl so manchen dsbietsn an
Ltells der mundlichen Lberlislerung die
schriltlichs ^Kulzsicbnung getreten ist.
Leitdsm das lebendige dsdäcbtnis da-
durch abgetötet wurde, dass man alles,
was einem wichtig scheint, schriltlioh
lixiert, ist das Wissen um die deschichte
der Vorlahren stark Zurückgegangen;
denn diese descbicbts wird leider auch
heute noch in den wenigsten Lällen
schriktlicb Isstgshalten,

L>ie Antworten aul die Ilundlrage
über Lamilisntradition haben mich nun
angeregt, die lolgsndsn dedanken, die
mich schon lange ^eit beschältigen, lür
den «Lchwsizsr Lpiegel» aulzuschreiben.
?lur schweizerischen Lamilientradition
gehört es, wie mir scheint, sein Hsrkom-
men über die drosseltern liinaus zu ken-
neu, Lm das möglichzu machen, möchte
ich jeder Lamilis anraten, sich einen
kleinen Ltammbaum aulzustellsn. Lr
sollte,, mindestens bis zu den Ilrurgross-
eltsrn zurückreichen, und zwar sowohl
aul selten des lVIannes wie aul der der
Lrau. diese .kbnsntalsl darl aber nicht
nur eins trockene ikulstellung von Daten
sein, sondern sollte jeweils über den oder
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die Betreffende noch eine kurze
Lebensgeschichte in drei bis vier Sätzen
enthalten: Angaben über Beruf, Reisen und
eventuelle aussergewöhnliche Geschehnisse.

In vielen Fällen wird es möglich
sein, diese Angaben zu einer kleinen
Ahnengalerie zu erweitern. Man versieht
sie mit Photographien, die man bei
Verwandten auftreiben kann, mit
handschriftlichen Dokumenten oder andern
Andenken.

Wir alle kennen von früher her das

in dunkeln Plüsch gebundene Pliotogra-
phiealbum, das auf dem Tisch im Salon
lag. Wie der Salon, so ist auch dieses

Photographiealbum aus der Mode
gekommen. Die vielen Amateuralben, die
man jetzt hat, sind sicher schön und recht,
doch ist die Beobachtung zu machen,
dass sie gerade wegen ihres grossen Um-
fanges sehr oft schon in der zweiten
Generation gar nicht mehr beachtet, ja
sogar fortgeworfen werden. Da sie gewöhnlich

zufällig angelegt sind, fehlen darin
häufig gute Bilder aus der allernächsten
Verwandtschaft.

Vor längerer Zeit habe ich begonnen,

für unsere eigene Familie eine
solche Ahnentafel zusammenzustellen,
und das Ergebnis ist ausserordentlich
interessant. Es treten z. B. immer wieder
gewisse Ähnlichkeiten in den Gesichtszügen,

aber auch im Charakter auf. Wie
sehr wird einem dadurch bewusst, dass
die Träger jeder Familie ein ganz besonderes

« Gesicht » im bildlichen wie im
konkreten Sinne haben.

Zwei meiner Kinder, ein Sohn und
eine Tochter, sind bereits verheiratet. Sie
hatten immer Freude an unserer Ahnengalerie

und haben bereits in ihrer eigenen

Familie eine solche Galerie angelegt.
Sie benützten dazu unser Familienalbum
und erweiterten ihre Aufzeichnungen
nach der Seite des Ehegatten hin.

Die Schweiz war seit über 100 Jahren

nicht mehr richtiger Kriegsschauplatz.

Auch die bescheidenste Familie
kann deshalb eine grössere oder kleine
Anzahl von Gegenständen, wie Möbel,

Sie als kluge Hausfrau

ELCHINA
Ein Hausmann-Produkt

Orig. Fl. Fr. 3.75. Doppelfl. 6.25, Kurp. 20.-
Erhältlich in Apotheken

wissen, wie sehr das Wohlergehen Ihr
Familie von Ihrer Gesundheit abhängt.

Beginnen die Hausgeschäfte und Ihr Kit
Sie zu ermüden, schleichen Unlustgefüh
sich ein, gönnen Sie sich am besten gleit
eine Elchina-Kur, die Ihre Nerven stärkt, Ihi
Körperkraft steigert und Ihnen blühend«
Aussehen gibt.

Für Hausfrauen und Mütter die goldene Regel:

3 x täglich

dis Lstrellends noclr sine kur?s delrsns-
Asselriclrts in drei dis vier 8at?en ent^
lralteni Tkn^alren über LsruI, lìeisen und
eventuelle ausssrAswölrnliclre Deselrelr^
nisse.

In vielen Bällen wird es nrö^lielr
sein, disse WnAalrsn ?u einer kleinen
.VlrnsnAalsris ?u erweitern. lVlan vsrsielrt
sis nrit lìotoAraplrien, dis nran lrsi Ver-
wandten aultrsiden dann, nrit lrand-
sclrriltliclrsn Dokunrentsn oder andern
Wrdenken.

Wir nils kennen von Irülrsr der das

in dunkeln ?Iüsc1r Zelrundsne K'lrotoAra-
plriealdurn, das aui dein Disclr inr 8alon
la^. Wie der 8alon, so ist auclr dieses

?IrotoAraplrisall>unr aus der Ivlode Ae-
konrrnsn. Die vielen Wnratsuraldsn, die
nran jet?t lrat, sind siclrsr sclrön undreclrt,
doclr ist die LeolraclrtunA ?u nraclren,
dass sie Asrads weAsn ilrrss grossen Dnr-
Innres sslrr olt selron in der zweiten De-
nsration Aar nielrt nrslrr lrsaelrtet, ja so^

Aar IvrtAsworlsn werden. Da sie Aswölrn-
liclr zulälliA anAelsAt sind, Islrlsn darin
lräuiiA Ante Lilder ans der allsrnäclrstsn
Vsrwandtselra.lt.

Vor länAsrer ^sit lralre ielr lreAvn-
nsn, Itir nnssrs eigens Danrilis eins
solclrs r^lrnentalel zusanrnrenzustsllsn,
und das LrAslrnis ist ausssrordsntliclr in-
tsressant. Ds treten ll. inrnrsr wieder
gewisse Wlrnlielrksitsn in den Desielrts-
?ÜASN, alrsr auelr inr (llraraktsr anl. Wie
sslrr wird einern dadnrelr lrswusst, dass
die ikräAsr jeder dainilis ein Aan? lrsson-
dsrss « Desiclrt » inr lrildliclisn wie inr
konkreten 8inns lralren.

^wsi nreinsr Xinder, ein 8olrn und
eins dloclrtsr, sind lrsrsits verlrsiratst. 8ie
Irattsn inrnrsr Trends an unserer Tklrnern
galerie und lralren lrsreits in ilrrsr sigs^
nsn llanrilis eins solclre Dalsris anAelsAt.
8is lrsnütztsn dazu unser liainilisnallruin
und erweiterten ilrre WuIzeiclrnunAen
naelr der 8erts des DlreAatten lrin.

Die 8clrwsi? war seit ülrer 100 lalr^
ren niclrt inslrr riclrtiAsr XrieAssclrau-
plat?, àrclr dis lresclrsidensts danrilis
dann dsslrallr sins grössere oder kleine
^knzalrl von DsAenständen, wie l^Iölrsl,

8ie sis Icluge ^auZsfsu

O0g. 5>. ^5. I.7S. Soppsift 6.2S, Kufp. 20.-
Srksltücr, in

rissen, wie ssdr das Wodisrgsdsn itn
fumiiis von drrsr (Zssundirsit sdirängt.

Ssginnsn dis ldsosgssodäfis ond dir Xi,
Sis zu srmüdsn, sodisiodsn dniustgslüd
sicir sin, gönnsn Sis sicir am dsslsn gisic
sins Slodins-Xur, dis dirs XIsrvsn sìàrkt, du
Xörpsrki-Aft stsigsrt und drnsn diüdsnd«
^usssirsn gd>t.

für «suàuen unü Uütter üie golüene Negel:

2 x tsglick



Schmuck oder Bettleinen ihr eigen nennen,

welche seit langem im Besitz der
gleichen Familie geblieben sind. Leider
weiss man aber in den seltensten Fällen,
wem diese Dinge ursprünglich gehörten.
Ich habe nun begonnen, alle Möbel, die
wir geerbt haben, an einer unauffälligen
Stelle mit einer Etikette zu versehen,
worauf ich den Namen und das ungefähre
Lebensdatum des ersten Eigentümers
anschreibe. Ich machte das noch zu
Lebzeiten meiner Grossmutter und bin heute
sehr froh darüber. Jetzt, nach ihrem
Tode, wäre die Arbeit viel schwerer, in
vielen Fällen unmöglich durchzuführen.

Und zum Schlüsse noch ein dritter
Vorschlag: Alle Leute sollten eine eigene
kleine Lebensgeschichte schreiben Ich
besitze solche Biographien von meinem
Urgrossvater und von meinem Grossvater
her. Nun habe ich die Tradition
fortgesetzt und hoffe, dass meine Kinder
dasselbe tun werden.

Gewiss, das sind alles Äusserlich-
keiten, organisatorische Massnahmen. Sie
helfen aber in grossem Masse, den
Familiensinn zu stützen und weiterzuentwik-
keln. Ich glaube, es genügt heute nicht
mehr, dass dieser Sinn nur dem Gefühl
nach vorhanden ist. So, wie der Patriotismus

einen verstandesmässigen Unterbau
durch die Geschichte braucht, so sollte
auch der Familiensinn eine gewisse äussere

Grundlage besitzen.

Alles Geschehen wickelt sich im
Raum und in der Zeit ab. Der
gegenwärtige Zusammenhang der Familie ist
uns ja im allgemeinen klar genug. Es
scheint mir aber nötig, die Beziehungen
auch in der Tiefe, d. h. in der Vergangenheit

aufzuhellen. Das Verständnis für
die Bedeutung der Verwandtschaft
entwickelt sich erst richtig, wenn man älter
wird. Es liegt deshalb gerade an uns
Altern, durch geeignete Massnahmen dafür
zu sorgen, dass der Familiensinn erhalten
bleibt.

Es ist schon so, wie Richard Zaugg
im « Sündenfall » schreibt :

« Unßer Stammbaum mag so stolz
sein, wie er will, es gehören Mörder und
Wahnsinnige, Idioten und Tunichtgute
zu unsern Ahnen, und auch ein Mensch,
der weder Vater noch Mutter kennt, hat
Kaiser und Könige, Geld- und Geistesfürsten

unter seinen Vorfahren. Solange
ein Stammbaum Früchte trägt, kann er
nicht ganz verdorben sein. Es gibt nur
einen Berechtigungsschein auf das

Leben, aber dieser ist unanfechtbar : das
Leben selbst. »

Jedem, der Familiengeschichte treibt,
wird es bewusst, dass wir nicht nur
Einzelwesen, sondern Teile eines grossen
Ganzen sind. Das ist eine Erkenntnis, die
uns einerseits mit Bescheidenheit erfüllt,
anderseits aber auch ein Gefühl des

Geborgenseins und der Sicherheit gibt.

MINERVA Zürich
gründliche MAT U RITATsvorbereilung

HANDELS-DIPLOM
Spezialkurse: Ausbildung zur Arzîgehilfin

Bücherrevisorenkurs

Montana
Englische, holländ. u. ital. Abitur.
Sämtl. Prüfungen i. d Schule selbst.

Handelsabteilung in deutscher und

französischer Sprache. Winterspurt.
Mod. Sportanlagen. Wwksiathn.

Voralpines Klima (I00D m (1. M.)
Kant. Gymnasial- und Handelsmatura.

Ferienkurse: Juli/August

Zugerberg
Institut Felsenegg angegliedert
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8ckrnuek ocler Lsttlelnen idr siAen nsru
neu, welcke seit lanAern un Besitz àer
Alsicken dginilie Asdlisdsn sinà. deiàsr
weiss nrgn cksr in àen seltensten l/ällsn,
wern àisse dinAs ursprünAÜck Asdörten.
Ick lucks nun dsAonnen, alle iVIckel, clis

wir Assrdt dcken, gn einer unguklälliAsn
8tells rnit einer dtikstte xu vsrseden,
woraul ick àen tarnen unà àas unAsIädre
dedensàgtuin àes ersten diZentürners an-
sckrside. Ick ingckte àgs nock ?u I,sd-
weiten rnsinsr drossinuttsr unà I>in deute
sedr Irod àgruder. Iet?t, nnck idrern
Icklv, wäre àie tkrdeit viel sckwerer, in
vielen dällen uninöAlick clurckxulüdren.

dnà xurn 8cklnsse nvck ein clritter
VorscklàA: ^Klls deute sollten eins eigens
kleine dsdsnsAssckicdts sckrscksn! Ick
desit^e solcks LioArgxdien von insinsrn
IlrArossvatsr uncl von nrsinsrn drossvgtsr
der. Hun licks ick àie Irgàition lort-
Aesetxt unà dolls, àgss rnsins ldnàsr àgs-
selde tun weràen.

dewiss, àgs sinà alles /iusserlick-
ksitsn, orAgnisgtoriscks Iclgssngdrnsn. Lie
lrelken cker in Arosssrn Masse, àen lcknck
lisnsinn 2n stützen uncl welter/uentwik^
kein. Ick Alande, es AönÜAt deute nickt
rnedr, àass clisssr 8inn nur àsrn deküdl
nack vordanàen ist. 80, wie clsr datriotis-
inus einen verstanàssinâssiAsn Ilnterdau
àurck àie desckickts drauckt, so sollte
guck clsr dainilisnsinn eine Aswisse aus-
ssre drunàlgAS dssit/sn.

tklles descdsden wickelt sick iin
kaurn uncl in cler /leit ck. Der ASASN-
wärtiAs ?,usgnunsndanA àer dainilie ist
uns ja irn gllAerneinsn klar AenuA. Its
scksint rnir cker nötiA, àie Le/iedunAsn
guck in àer "diele, à. d. in àer VsrAgru
Aendeit auk/udsllsn. Das Vsrstanànis lür
àie LeàsutunA àer Verwanàtsckalt ente
wickelt sied erst ricktiA, wenn rnsn älter
wirà. lZs lisAt àesdald Aeraàs an uns /kd
tern, àurck AeeiAnsts lVIassnadinen clalür
/u sorAen, àass clsr dainilisnsinn erdaltsn
dlsidt.

ds ist sedon so, wie dickarà ?lauAA
irn « 8ûnàsnlgll » sckreidt :

« //n.ser 5tacnrn/aunr niKF so stoir
sein, u-ie er unii, es Fe/ören il/ör/er un/
I/^cknsinnÌFS, /«listen un/ /unic/tFUte
ru unsern ^//nen, un/ aucü ein ü/ensck,
/er u>e/er lauter noeü il/utter /ennt, /cat
Haiser un/ /löniFe, t?ei/^ un/ deistss-
/ürsten unter seinen dor/ckren. 8"oianFe
ein 5tanrnl/auni /"rückte trust, /ann er
nickt Fanr ver/or/en sein, /is Fiât nur
einen /erecktiFunFSsckein au/ /as
/e/en, u/er /ieser ist unan/eckt/ar.- /as
/eöen sei/st. »

Isclern, àsr l/grnilisnAssckickts treidt,
wirà es dewusst, àgss wir nickt nur din-
xslwesen, sonàern dsile eines Arossen
danken sinâ. das ist eine Erkenntnis, àie
uns einerseits rnit lkesckeiàendeit srlüllt,
gnàerseits cker guck sin dslüdl àes de^
dorAsnssins unà àer 8icksrlieit Aidt.

^üric-k Montana
tnglisetig. tiollSnll. ll. itckl. kvitup.

8àmll.k'l'0iungsi,j.lj Zeliààt.
»ânljsl8sblkiluiig in llgUt8vllKI' UNlj

ll'anàttlm 8pl>slî!is. ^lintksZMt.
à!nl!. ZpoNsnI gsn. ssàlàtti'N.

Voi's!pins8 Kinns i>W m v. «.)
ilänt. K»inns8isl- uni! ttsnljàmàz.

k^sl'isnkus-ss: cluIi/^uZust

lugsiberg
Institut felsensgg sngeglieäe^t
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